
sich tragenden, Referenz andererseits. Da für viele Schüler:innen Deutsch nicht die 
(alleinige) Erstsprache ist und aus der Forschungsliteratur hinlänglich bekannt ist, 
dass die Genuskategorie Deutschlerner:innen oftmals Schwierigkeiten bereitet, sollten 
Lehrkräfte immer auch das auf Genuskongruenz basierende pronominale Referenz-
tracking im Blick haben und entsprechende Aufgaben integrieren.

3.7 Statement 2: Welche Schreibaufgaben eignen sich zur 
Förderung referenzieller Kohärenz?

Doreen Bryant und Maria Averintseva-Klisch

Zur Förderung der referenziellen Kohärenz muss sowohl die textrezipierende als auch 
die textproduzierende Perspektive eingenommen werden. Einen Text eines bestimmten 
Genres den Konventionen entsprechend verfassen zu können, setzt voraus, dass zuvor 
hinreichend Gelegenheiten des Textrezipierens bestanden, um die entsprechenden 
Muster und referenziellen Mittel wahrzunehmen, die es ins eigene Ausdrucksrepertoire 
zu inkorporieren gilt. Da die Schüler:innen in Abhängigkeit von verschiedenen Fak-
toren (u. a. Erzähl-/Vorlesepraktiken der Eltern, Literalitätserziehung in der Vorschule, 
literale Anregungen im Umfeld, eigenes Leseinteresse) über ganz unterschiedliche Text­
erfahrungen verfügen, kann der Deutschunterricht nicht von einem annähernd gleich 
entwickelten impliziten Wissen bzw. textbezogenen Sprachgefühl ausgehen. Vielmehr 
müssen die referenziellen Kompetenzen vom Fundament her systematisch aufgebaut 
werden, wobei über die Schuljahre hinweg unterschiedliche Textsorten und unter­
schiedliche referenzielle Phänomene in den Fokus gerückt werden. Für die Entwicklung 
der referenziellen Kohärenz eignen sich in den ersten Schuljahren insbesondere Erleb­
niserzählungen und Fantasieerzählungen (vgl. Becker/Musan/Westermeyer in Teilka­
pitel 3.2), Bildbeschreibungen hingegen weniger (Bredel 2001; Maiwald in Teilkapitel 
3.3). Die Referenten sind in den Texten der ersten Schuljahre typischerweise belebt – so 
auch im Ereignisbericht, der meist am Anfang der Sekundarstufe behandelt wird. Mit 
Blick auf den Ausbau bildungssprachlicher Strukturen und der im Dienste einer durch­
gängigen Sprachbildung (Gogolin/Lange 2011) unterstützenden Vorbereitung auf den 
Umgang mit textuellen Anforderungen in Sachfächern sollte bereits am Ende der 
Grundschule damit begonnen werden, auch Sachtexte mit unbelebten Referenten in 
Bezug auf ihre referenziellen Merkmale zu untersuchen und auf der Basis von Muster­
texten mit Hilfsgerüsten verfassen zu lassen.

3.7.1 Zu vermittelnde Aspekte
Zu den übergeordneten Vermittlungsaufgaben gehören die Einführung zentraler Refe­
renten, die sprachliche Fortführung der Referenten und die Textstrukturierung (vgl. 
Peschel/Becker in Teilkapitel 3.1 für die Konkretisierung der Aufgaben am Beispiel des 
Erzählens). Dabei sind Textsortenspezifika berücksichtigend (i) bestimmte Konven-
tionen, (ii) funktionsspezifische Formspektren, (iii) formspezifische funktionale Ar­
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beitsteilungen und (iv) Möglichkeiten lexikalischer Variation zu vermitteln (vgl. Pe­
schel/Becker in Teilkapitel 3.1). Zur Illustration für (i) bis (iv) soll ein Lückentext mit 
Lösungsvorschlag dienen, der die in einem Video zu sehenden Vorkommnisse für je­
manden wiedergibt, dem das Video nicht vorliegt.

__________ liegt auf einer Arbeitsfläche.
Aus Versehen fliegt ein Heft dagegen.

__________ rutscht über 
die Platte.

An einer Obstschale 
kommt __________ zum 
Stehen.

Eine Sonnenbrille liegt auf einer Arbeitsfläche.
Aus Versehen fliegt ein Heft dagegen.

Die Brille rutscht über die 
Platte.

An einer Obstschale 
kommt sie zum Stehen.

Abbildung 8: Videoscreenshots mit Lückentext und Lösungsvorschlag44 (Bryant 2024: 484)

Konvention ist es, eine den Adressat:innen noch nicht bekannte Entität (sei dies eine 
Person oder ein Objekt) mit einem möglichst präzisen Ausdruck (z. B. besser Sonnen­
brille als Brille) indefinit einzuführen und sie definit wieder aufzugreifen. Als definite 
sprachliche Ausdrücke gelten u. a. definite NPs, demonstrative NPs, Personal-/Demons-
trativ-/Possessivpronomen sowie Eigennamen (vgl. z. B. Consten/Schwarz-Friesel 2007: 
266). Aus diesem Spektrum an Formen zum Ausdruck von Definitheit wäre zur Wieder­
aufnahme des zuvor eingeführten Referenten eine der genannten Möglichkeiten auszu­
wählen. Bei der Auswahl gilt es jedoch – insbesondere dann, wenn mehrere potenzielle 
Antezedenten zur Auswahl stehen – die funktionale Arbeitsteilung von Personal- und 
Demonstrativpronomen zu beachten. Bei Missachtung kann es auf Seiten der Rezi­
pient:innen sonst zu Textverstehensbeeinträchtigungen oder gar zu Fehlinterpreta-
tionen kommen. Während ein Personalpronomen Leser:innen Referentenkonstanz an­
zeigt, signalisiert ein Demonstrativpronomen (wie in (24)) einen Referentenwechsel, 
sodass sich die Leser:innen nach diesem formalen Hinweis auf die Suche nach dem 
neuen Referenten begeben. Die Genusinformation hilft den Rezipient:innen bei der 
Referentensuche und sie identifizieren mit Obstschale und Platte zwei potenzielle Kandi­
daten, die sich jedoch beide nicht sinnhaft in den Text integrieren lassen. Der Verstehens­
prozess ist somit durch den dysfunktionalen Gebrauch des Pronomens empfindlich ge­
stört.

44 Der Lösungsvorschlag zeigt zum einen auf, wie die unmarkierte Referenzkette bei kombinierter distanzanaphorischer
(d. h. es liegt ein Satz zwischen Erst- und Zweitnennung) und kontaktanaphorischer Position umgesetzt wird (indefinite 
NP – definite NP – Pronomen) und zum anderen, wie durch den Gebrauch eines Kompositums bei Wiederaufnahme mit 
einer lexikalischen Anapher die Möglichkeit partieller Rekurrenz (eine Sonnenbrille – die Brille) genutzt wird (Bryant 2024: 
477–478).
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24.

(dysfunktionaler pronominaler Gebrauch einer Studentin mit L1 Deutsch, Bryant 
2024: 502)

Als noch problematischer erweist sich (25), denn die Lückentext ausfüllende Person ist 
offenbar davon ausgegangen, dass Personal- und Demonstrativpronomen austausch­
bar sind.

25.

(dysfunktionaler pronominaler Gebrauch einer Studentin mit L1 Deutsch, Bryant 
2024: 504)

In beiden Fällen (wie auch in vielen anderen, Bryant 2024) ist es dem Deutschunter­
richt nicht hinreichend gelungen, das textgrammatische System mit seinen Form-
Funktionszusammenhängen zu vermitteln.

Der Deutschunterricht sollte den Schüler:innen nicht nur die angemessene Ver­
wendung referenzieller Funktionsträger beibringen, sondern ihnen auch in stilis-
tischer Hinsicht passend zur Textsorte Möglichkeiten lexikalischer Variation aufzeigen. 
Allein mit der Aufforderung, abwechslungsreich zu schreiben, können die meisten 
Schüler:innen wenig anfangen. Sie müssen aus der Rezipientenperspektive sukzessive 
an das Variationsspektrum herangeführt werden. Dabei ließe sich auch im Textsorten­
vergleich herausarbeiten, bei welcher Textsorte typischerweise keine bzw. kaum lexika­
lische Variation zu beobachten ist und bei welcher hingegen schon. Während bspw. bei 
Erzählungen die Referentenfortführung im unmarkierten Fall durch Pronomen rea-
lisiert wird, ist bei Zeitungsberichten ein hohes Maß an lexikalischer Variation anzu­
treffen. Durch definite NPs (sog. Spezifikationsanaphern (Schwarz 2000b: 121) oder 
rhematische Anaphern (Consten/Schwarz-Friesel 2007: 282)) werden parallel zur Be­
richterstattung zusätzliche Informationen über die Referenten gegeben (z. B. eine Frau 
… die Dreiunddreißigjährige … die Mutter dreier Kinder… die promovierte Juristin, …). Auch 
in Sachtexten wie in (22) finden sich rhematische Anaphern. Der Deutschunterricht 
sollte die Schüler:innen zunächst mit den nötigen Interpretationsstrategien ausstatten, 
bevor sie angeleitet werden, z. B. kleine Wikipedia-Einträge zu verfassen und dabei lexi­
kalische Anaphern zu verwenden.
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26. Unter den deutschen Großstädten ist Dresden1 der Aufsteiger der letzten Jahre. 
Die Elbstadt1 erlebte die dynamischste Wirtschaftsentwicklung der fünfzig größ­
ten deutschen Städte. […] Auch eine Studie der Wirtschaftsforscher von Prognos 
bescheinigt der sächsischen Landeshauptstadt1 die höchste Wirtschaftskraft und 
die beste Lebensqualität in den neuen Bundesländern.

(Terra GWG 5/6, Kl. 9/10, Geographie-Wirtschaft für Gymnasien; Klett, S. 41)

Um (26) zu verstehen, bedarf es entweder des Weltwissens, dass Dresden an der Elbe 
liegt und sächsische Hauptstadt ist – oder des rezeptiven Nutzens der Definitheit als 
eines Signals der Wiederaufnahme: Da die NP die Elbstadt definit ist, bezieht man sie 
beim Lesen anaphorisch auf die zuvor eingeführte Stadt Dresden und erfährt nicht 
nur, dass Dresden sich dynamisch entwickelt, sondern auch, dass Dresden an der Elbe 
liegt. Neben der Definitheit, die den entscheidenden Hinweis auf eine Referenzketten-
interpretation gibt, ließe sich an diesem Text aber auch auf das stilistische Potenzial 
partieller Rekurrenz (Großstadt Dresden, Elbstadt, sächsische Landeshauptstadt) hinwei­
sen, das sich für den Aufbau variationsreicher Referenzketten gezielt nutzen lässt. Ob­
gleich das Lexem -stadt mehrfach wiederholt wird, wirkt die Referenzkette lexikalisch 
abwechslungsreich. Bereits im Lösungsvorschlag von Abbildung  8 ist partielle Rekur­
renz als stilistisches Mittel verwendet worden. Von den verschiedenen (auf lexikali­
schen Vollformen basierenden) Wiederaufnahmerelationen ist die durch partielle Re­
kurrenz in der Kompositum-Simplex-Variante (Sonnenbrille – Brille, Fußball – Ball, 
Großstadt – Stadt) realisierte Beziehung von Hyponym und Hyperonym aufgrund der 
morphologischen Transparenz am wenigsten voraussetzungsreich und am leichtesten 
zu erschließen. Sie könnte daher in Texten mit Bezugnahme auf unbelebte Referenten 
den Anfang einer didaktischen Progression im Bereich lexikalischer Anaphern darstel­
len (Bryant 2024: 474).

Neben der Einführung und Fortführung zentraler Referenten gilt auch die Text­
strukturierung/-gliederung als eine der zentralen Vermittlungsaufgaben (vgl. Peschel/
Becker in Teilkapitel 3.1).

Ein häufig und registerübergreifend anzutreffendes und daher auch im Deutsch­
unterricht zu thematisierendes Strukturierungsmittel sind Komplexanaphern, mit de­
nen man sich zusammenfassend (und ggf. wertend) auf den Inhalt eines Satzes oder 
einer ganzen Passage beziehen kann. Bereits im Grundschulalter verwenden Kinder 
in ihren Texten Komplexanaphern (Lohmann 2024, s. a. Becker/Musan/Westermeyer 
in Teilkapitel 3.2) – wenn auch meist formelhaft mit dem Pronomen das wie z. B. Das 
hat Spaß gemacht, Das war toll (ebd. 157). Vereinzelt werden aber auch schon Sachver­
haltskomplexanaphern (z. B. Das Wochenende war toll (ebd. 171)) oder Metakomplexana­
phern (z. B. mit den Lexemen Idee, Plan oder Lösung (ebd.)) gebildet. Alle Kinder soll­
ten im Deutschunterricht an den Gebrauch von Komplexanaphern herangeführt 
werden – z. B. im Rahmen von Erlebniserzählungen mit zur Auswahl bzw. zur indivi­
duellen Modifizierung stehenden Abschlusssätzen (z. B. Das/Diesen Geburtstag/diese 
Überraschung/dieses Erlebnis werde ich (in meinem ganzen Leben) nie vergessen.) An die­
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sen recht anspruchsvollen referenziellen Konstruktionen, eingeübt im Kontext von Er­
zählungen mit Lebensweltbezug, lässt sich dann später auch im Rahmen von Sachtex­
ten – wie in (27) – anknüpfen.

27. Sauerstoff ermöglicht und unterhält die Verbrennung. Das/Dies/Diese Eigen­
schaft kann man nutzen, um Sauerstoff durch die so genannte Glimmspanprobe 
nachzuweisen.

(modifizierter Auszug aus Riebling 2013: 142)

Den bislang genannten, im Kontext von referenzieller Kohärenz zu behandelnden 
Aspekten ist in Anbetracht der bei einigen Schüler:innen anderer Herkunftssprachen 
beobachteten Schwierigkeiten mit Genus und dem pronominalen Referenzsystem 
(Binanzer 2015; Bryant 2024; Klages in Teilkapitel 3.4) noch ein grammatischer Aspekt 
vorzuschalten. Die Lehrkraft sollte darauf achten, dass alle Schüler:innen erkannt 
haben, dass Pronomen und Bezugsnomen im grammatischen Geschlecht übereinstim­
men müssen. Die sog. nominalgruppenexterne Kongruenz muss mit Bezugnahme auf 
unbelebte Entitäten geübt werden, da nur so die semantische Strategie, der zufolge mas­
kuline Pronomen für männliche Personen, feminine Pronomen für weibliche Perso­
nen und neutrale Pronomen für Unbelebtes stehen, überwunden werden kann. Auch 
ohne explizite Vermittlung lässt sich im Mündlichen auf spielerische Weise erfahrbar 
machen, dass Pronomen Genusindikatoren sind und dem Referenztracking dienen. So 
kann in der Grundschule (bzw. schon in der Vorschule) regelmäßig ein Ratespiel durch­
geführt werden, bei dem das Bezugsnomen zunächst nicht genannt wird, aber ein 
genusanzeigender Artikel gefolgt von einer Pause, einer Geste oder silbenzahlvorgeben­
den Tönen. Für die Beschreibungen des Gegenstands werden dann genuskongruente 
Pronomen verwendet: A: Was suche ich wohl? Ich suche meinen/den ____. Er ist klein. Ich 
kann ihn in meiner Hand verstecken. Er ist weiß. Ich habe ihn meistens in meinem Feder­
mäppchen. […] B: Suchst du deinen Radiergummi? A: Ja, genau. Der Radiergummi ist klein. 
Er ist weiß. Ich kann ihn …. Dadurch lernen die Kinder, auch bei Pronomen auf die 
Genusmarkierung und auf die Kongruenz zum Bezugsnomen zu achten – eine Voraus­
setzung, um referenzielle Bezüge (auch bei unbelebten Referenten – relevant v. a. in 
Sachtexten) einerseits in der von Autorenseite intendierten Weise interpretieren und 
andererseits beim Verfassen eigener Texte auch richtig herstellen zu können.

3.7.2 Von der Rezeption zur Produktion
Idealerweise ist die schreibende Person in der Lage, sich in die lesende Person hineinzu­
versetzen und den Text so zu verfassen, dass auf der Rezipientenseite immer klar ist, auf 
wen bzw. was sich die Aussagen beziehen. Bei der Förderung der referenziellen Kohä­
renz ist zu bedenken, dass sich nur den Textrezipient:innen referenzielle Muster er­
schließen können. Auch kann es in didaktischer Hinsicht nur über die rezeptive Ebene 
gelingen, für Probleme beim Textverstehen zu sensibilisieren – ausgelöst durch eine 
(ggf. für den Erkenntnisprozess absichtlich manipulierte) nicht ideale oder dysfunk-
tionale Wahl referenzieller Mittel auf Seiten der Textproduzent:innen. Für Schü­
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ler:innen sind Erfahrungen des Perspektivwechsels wichtig, um die Relevanz angemes­
sener referenzieller Mittel für den Textverstehensprozess nachvollziehen zu können.

An die Konventionen des Einführens und Wiederaufnehmens und an Optionen 
lexikalischer Variation lässt sich durch Erarbeitungsaufgaben heranführen, die ein 
selbstentdeckendes Lernen ermöglichen. Bspw. kann man die Erstnennung eines Refe­
renten unterstreichen und die Wiederaufnahmen umkreisen lassen. Durch gezielte 
Fragen lässt sich die Aufmerksamkeit auf bestimmte Phänomene lenken. Gibt es meh­
rere Referenten, sollte mit verschiedenen Farben gearbeitet werden. So wird es den Be­
trachter:innen leichter fallen, die Referenzketten zu vergleichen, wenn es z. B. darum 
geht, Unterschiede bei der Referenzmarkierung zwischen Haupt- und Nebenakteuren 
festzustellen oder zwischen Mensch und Tier oder zwischen belebten und unbelebten 
Referenten (Lehmkuhle 2022; Bader/Torregrossa/Rinke 2023). Die Beobachtungen 
werden im Plenum zusammengetragen und schriftlich festgehalten. Auf der Basis der 
besprochenen Texte mit den erarbeiteten Referenzketten können die Schüler:innen 
dann eigene Texte mit Referenzketten verfassen oder mit der Methode des generischen 
Schreibens (Belke 2007) im Ausgangstext lediglich die Referenten und die Referenz-
ausdrücke verändern. Die Ausgangstexte sollten anfänglich eher kurz sein, damit auch 
die Schüler:innen, denen das Lesen noch etwas schwerfällt, die Referenzketten aufspü­
ren können. Oder die Lehrkraft liest laut vor und die Schüler:innen lesen leise mit und 
führen parallel die Markierungen durch. Am Anfang sollten die referenziellen Bezüge 
leicht aufzuspüren sein, wie etwa bei einer Geschichte mit nur einem Protagonisten 
oder einer Geschichte mit zwei Akteuren unterschiedlichen Geschlechts (z. B. die Fabel 
Der Löwe und die Maus), bevor man sich Texten zuwendet, in denen mehrere gramma­
tisch gleichgeschlechtliche Referenten (z. B. die Fabel Der Fuchs und der Rabe) vorkom­
men.

Das ist dann der Zeitpunkt, zu dem im Unterricht das Problem referenzieller Mehr­
deutigkeit thematisiert werden sollte. Man könnte die Schüler:innen z. B. mit zwei Text­
varianten konfrontieren. Die eine Variante weist Ambiguitäten auf, weil für beide Refe­
renten durchgehend das gleiche Personalpronomen verwendet wurde, in der anderen 
Variante finden sich hingegen Renominalisierungen und/oder alternative, disambiguie­
rende Ausdrucksformen. Dem gemeinsamen Zusammentragen der Beobachtungen 
und Überlegungen, wie sich bei gleichgeschlechtlichen Protagonist:innen referenzielle 
Uneindeutigkeiten vermeiden lassen, sollte sich auch wieder die Möglichkeit anschlie­
ßen, einen eigenen, dem guten Beispiel nachempfundenen Text zu verfassen oder bin­
nendifferenzierend in dem Mustertext einfach nur die Akteure auszutauschen (vielleicht 
beim oben erwähnten Fabelbeispiel durch zwei Tiere weiblichen Geschlechts: Die Katze 
und die Krähe) und die Anaphern entsprechend zu verändern. Anspruchsvoller wären 
kreative Schreibaufgaben (z. B. das Verfassen einer Fantasieerzählung mit der Vorgabe 
„zwei Freunde bzw. zwei Freundinnen mit Namen X und Y“) zur Anwendung des 
Gelernten.

Um die funktionale Arbeitsteilung von Personal- und Demonstrativpronomen zu 
vermitteln, werden ebenfalls sprachliche Kontexte mit zwei genusgleichen Referenten 
benötigt. Um sich auf die Form-Funktionszusammenhänge konzentrieren zu können, 
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reichen zunächst Minitexte von nur zwei Sätzen vollkommen aus. Im ersten Satz sind 
die beiden Referenten einzuführen. Im zweiten Satz wird in Abhängigkeit vom Prono­
mentyp auf einen der beiden Bezug genommen: Das Personalpronomen bezieht sich 
auf die/den Erstgenannte/n, das Demonstrativpronomen auf die/den Letztgenannte/n. 
Bilder, die je nach Pronomentyp auf unterschiedliche Weise zu ergänzen sind (s. Abbil­
dung  9), können hinzugezogen werden, um den Schüler:innen auf anschauliche und 
motivierende Weise den Funktionsunterschied der pronominalen Formen zu verdeut­
lichen (Bryant 2020: 98–99).

Olaf baut zusammen mit seinem Vater eine Sandburg.
a) Dieser hat schon einen Sonnenbrand.
b) Der hat schon einen Sonnenbrand.

Olaf baut zusammen mit seinem Vater eine Sandburg. Er hat schon einen Sonnenbrand.

Gemeinsames Erarbeiten:

Jeder nimmt sich einen roten Stift zur Hand. Wem malen wir auf dem linken Bild einen Sonnenbrand und 
wem auf dem rechten Bild? Warum? Was meint ihr?

Abbildung 9: Aufgabe zur funktionalen Arbeitsteilung von Personal- und Demonstrativpronomen (Bryant 
2020: 99)

Im weiteren didaktischen Verlauf bieten sich kurze Lückentexte an (s. Abbildung  10), 
um den Fokus auf dem sprachlichen Lerngegenstand zu halten und eine Überforde­
rung durch zu lange oder zu schwierige Texte zu vermeiden. Mit dem Ausfüllen von 
Lücken ist der Weg in die Sprachproduktion geebnet, dem nun Textproduktionen zu 
Ereignissen mit (mindestens) zwei gleichgeschlechtlichen Protagonisten folgen könn­
ten. Für weitere didaktische Vorschläge vgl. Bryant (2020).

Es ist ein herrlicher Sommertag. Sabine spaziert zusammen mit ihrer Tochter Marie im Wald. Diese wird plötzlich 
von einer Biene gestochen. Was für ein Schreck! Zum Glück kommen die beiden gleich an einen Bach. Dort kann 
______________ ihren Stich kühlen.

Trage den richtigen Namen (Sabine oder Marie) in die Lücke ein. Begründe deine Entscheidung.

Abbildung 10: Aufgabe zur funktionalen Arbeitsteilung von Personal- und Demonstrativpronomen (Bryant 
2020: 99)
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Insbesondere in inklusiven Lehr- und Lernkontexten sind Lückentexte eine gute Me­
thode, die zunächst auf der rezeptiven Ebene ins Bewusstsein gerückten referenziellen 
Mittel in einem ablenkungsarmen, strukturfokussierten Rahmen auch selbst anzu­
wenden, damit referenzielle Muster tatsächlich verinnerlicht werden können.

Auch der Lückentextrahmen von Abbildung  8 könnte eine hilfreiche Vorlage dar­
stellen, die für alle Schüler:innen (unabhängig von ihren aktuellen Lese- und Schreib­
fähigkeiten) bereits am Ende der Grundschule und darüber hinaus geeignet ist, sich den 
Aufbau und die Ausgestaltung einer neutralen, unmarkierten Referenzkette (Thurmair 
2003; vgl. Peschel/Becker in Teilkapitel 3.1) systematisch zu erarbeiten und wiederholt 
anzuwenden. Dabei könnte den Schüler:innen mit partieller Rekurrenz, einer morpho­
logisch transparenten Form der Wiederaufnahme, ein erster Weg zur stilistischen Va­
riation aufgezeigt werden (Bryant 2024: 507).

3.7.3 Markierte Fälle der Referentenein- und -fortführung
Ging es in den bisherigen Ausführungen um unmarkierte Referenzmuster, sei ab­
schließend darauf verwiesen, dass Lehrkräfte Schüler:innen der Sekundarstufe auch 
von Zeit zu Zeit mit ungewöhnlicher, vom Normalen bewusst abweichender Referenz 
konfrontieren sollten, um sie zu befähigen, auch die markierten Referenzfälle insbe­
sondere in literarischen Texten zu verstehen und zu interpretieren (sowie nach Bedarf 
auch in der Produktion gezielt einzusetzen).

So wird in der Kurzgeschichte Streuselschnecke von Julia Franck der Vater der Ich-
Erzählerin nie direkt als solcher genannt. Die Geschichte beginnt mit (28a) und endet 
mit (28b), dazwischen wird ein behutsames Kennenlernen der Erzählerin und des Man­
nes, unterbrochen durch seine Krankheit und seinen Tod, geschildert:

28. a) Der Anruf kam, als ich vierzehn war. […] Eine fremde Stimme meldete sich, 
der Mann nannte seinen Namen […]

b) Meine kleine Schwester kam nach Berlin, wir gingen gemeinsam zur Beerdi­
gung. Meine Mutter kam nicht. Ich nehme an, sie war mit anderem beschäf­
tigt, außerdem hatte sie meinen Vater zu wenig gekannt und nicht geliebt.

Die Kurzgeschichte wurde bei einer VERA-Erhebung im Fach Deutsch für die Klasse 
10 bundesweit eingesetzt. Die Ergebnisse auswertend stellt Kammler (2010: 202) fest:

Vielen Schülern gelang es nicht, den Schluss zu verstehen, der so etwas wie der Schlüssel 
zum Verständnis der gesamten Geschichte ist. […] Der zu Beginn dubios erscheinende 
Mann, der der Ich-Erzählerin zunächst fremd ist und ihr später langsam vertrauter wird, 
entpuppt sich im letzten Satz als ihr Vater. Die genannten Schüler überlasen diesen Satz 
schlichtweg oder waren nicht in der Lage, zwischen ihm und der übrigen Geschichte Sinnbe­
züge herzustellen.

Allerdings wird in dem Text auch an keiner Stelle direkt gesagt, dass der Mann der 
Vater der Protagonistin ist. Dies ist die Information, die beim Lesen inferiert werden 
muss, um am Schluss die lokale Kohärenz zu erreichen: Die Information, die Mutter 
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habe den Vater nicht geliebt, steht nur dann im Zusammenhang mit dem vorangehen­
den Satz, wenn dies eine Erklärung für ihr Fehlen bei seiner Beerdigung ist. Es ver­
wundert, dass keine einzige Aufgabe zu dem Text die – stark markierte – Referenzher­
stellung45 explizit fokussiert.

Hier wäre es wichtig, zum einen explizit im Unterrichtsgespräch danach zu fra­
gen, wer eigentlich angerufen hat und woher wir das wissen, um so explizit das Verste­
hen zu sichern. Zum anderen könnte man die unmarkierte Einführung, bspw.: Als ich 
vierzehn war, rief mein Vater an, den ich bisher nicht kannte. oder Als ich vierzehn war, kam 
ein besonderer Anruf. […] Eine fremde Stimme meldete sich, es war mein Vater, den ich bisher 
nie gesehen habe. mit der Originaltextstelle vergleichen und die Wirkung beider Varian­
ten thematisieren.

3.7.4 Fazit
Zusammengefasst sollten bei der Förderung der referenziellen Kohärenz folgende 
Überlegungen Berücksichtigung finden: Die zentralen Lerngegenstände Referenten-
einführung und -fortführung sollten unter Beachtung des funktionsspezifischen Form­
spektrums und formspezifischer funktionaler Arbeitsteilungen ausgehend von der Re­
zeptionsperspektive anhand verschiedener, zunehmend anspruchsvollerer Textsorten 
vermittelt werden, wobei empfohlen wird, die aktuell im Zentrum der Betrachtung ste­
henden Phänomene an eher kurzen Texten oder Textpassagen selbst entdecken und 
(gelenkt) reflektieren zu lassen, bevor sie erstmals in Lückentexten angewendet werden. 
Mit Blick auf die Mitverantwortung des Deutschunterrichts, die Schüler:innen bildungs­
sprachlich an die textuellen Anforderungen der Sachfächer heranzuführen, sollten auch 
Sachtexte in den Fokus der Sprachbetrachtung gerückt werden, um sich intensiver mit 
referenziellen Bezügen auf unbelebte Entitäten und abstrakte Inhalte zu beschäftigen. 
Dabei können sowohl Möglichkeiten zur lexikalischen Variation (einschließlich Spezifi­
kationsanaphern) als auch zur textuellen Strukturierung durch Komplexanaphern the­
matisiert werden.

Aber auch markierte Fälle wie die Referenteneinführung mit Personalpronomen 
(sog. Kataphern) oder Fälle wie (28), in denen die relevante Information zur Identifizie­
rung des Referenten nur en passant gegeben wird, sollten zumindest rezeptiv explizit 
besprochen werden. Denn durch die Reflexion des Kontrasts zwischen dem Default, 
bei dem die Verständnissicherung (und damit Kohärenz) im Vordergrund liegt, und 
dem markierten Fall, der schwächer kohärent ist und auf die Interpretation angewie­
sen ist, wird die Textkompetenz geschult und die Literalität ausgebaut.

45 Markiert ist insbesondere die Einführung des Vater-Referenten: Die für sein Identifizieren wichtige Information, dass er 
der Vater der Ich-Erzählerin ist, wird bis zuletzt vorenthalten. Hingegen wird der Anruf definit eingeführt, obwohl Lesende 
am Textbeginn keinerlei Informationen haben, die diesen bestimmten Anruf identifizieren lassen. Erst nach dem letzten 
Satz wird klar, dass die Ich-Erzählerin, bewusst oder nicht, die ganze Zeit darauf gewartet haben muss, dass ihr unbekann­
ter Vater sich doch bei ihr meldet. Das macht seinen Anruf für sie einzigartig, womit die Bedingung für die Definitheit 
erfüllt wird.
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